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Herzlich willkommen zu unserem Podcast-Format "Mittelstandsforschung trifft Pra-
xis". Wir möchten wieder einmal aufzeigen, dass die wissenschaftliche Forschung 
rund um den Mittelstand nicht nur Theorie ist, sondern auch konkret in der Praxis 
ankommt. Aber wir greifen auch Themen aus der Praxis auf. 

Ich freue mich besonders über unseren Gast heute: die Hauptgeschäftsführerin 
des Bundesverbandes der deutschen Industrie, Tanja Gönner. Vielleicht kurz am 
Rande: Wir haben uns auf eine sehr nette Art und Weise kennengelernt, indem wir 
beide in Köln verzweifelt nach der richtigen Straßenbahn zum Bahnhof gesucht 
haben und erstmal in die falsche gestiegen sind. Frau Gönner, Sie sind Juristin, 
Schwerpunkt Insolvenzrecht. Sie waren Mitglied im Bundestag. Sie waren Sozial- , 
später Umweltministerin in Baden-Württemberg, Vorstandssprecherin der Deut-
schen Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit und heute jetzt Hauptge-
schäftsführerin beim BDI. Das heißt, reichhaltige Erfahrungen, aus der Sie jetzt 
auch schöpfen können. Lassen Sie mich beginnen. Welche Erfahrungen aus Ihrer 
Zeit als Landesministerin und auch vielleicht aus der GIZ-Zeit sind für Ihre jetzige 
Tätigkeit im BDI hilfreich? Welche sind da wichtig? 

Tanja Gönner 

Ganz herzlichen Dank, liebe Frau Welter, zunächst mal für die Einladung in den 
Podcast. Ich freue mich sehr – und Sie haben das so nett beschrieben. Das war 
einfach ein nettes Kennenlernen und darum freue ich mich, dass wir das jetzt auf 
diese Weise fortsetzen können. 

Ich glaube, was ich gelernt habe – sowohl in der Zeit als Landesministerin als auch 
dann als GIZ-Vorstandssprecherin – ist Perspektivenvielfalt. Dass ich sehr häufig 
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erstmal nochmal überlege, kann man das, über was wir sprechen, im Übrigen auch 
von einer anderen Seite betrachten? Und wenn ja, wie sieht die aus? Ich empfinde 
das immer als hilfreich, um dann, sagen wir mal, bei der Frage von Positionierung, 
bei der Frage, wo wird es dann auch intensive Diskussionen geben, nicht nur in 
den eigenen Gremien, sondern auch dort, wo wir uns ja als BDI positionieren, als 
Reaktion anderer, das zumindest schon mitgedacht zu haben. Das ist einer der 
Punkte. Der zweite Punkt ist, dass ich natürlich aus der Landesministerzeit sehr 
viel Erfahrung und Wissen über Verwaltung, über deren Funktionieren, über funk-
tionierenden Föderalismus, über die unterschiedlichen Rollen der unterschiedli-
chen Ebenen und zugleich aber auch darüber, wie schaut Politik auf verschiedene 
Dinge, mitgebracht habe. Und das ist, wenn Sie Politik als einen Adressaten ha-
ben, ganz hilfreich, da sie dann schon ein bisschen wissen, auf wen treffen sie und 
wie gucken die da drauf. 

Aus der GIZ-Seite bringe ich mit einerseits den internationalen Blick, auch das 
Wissen darüber, wie entwickeln sich insbesondere die Schwellenländer. Natürlich 
viel Wissen über Entwicklungsländer. Das ist jetzt, sagen wir mal, hilfreich bei der 
Frage, wie gucken Menschen auf Deutschland, was fällt ihnen auf. Und zugleich 
aber auch die unendlich dynamische Entwicklung in den Schwellenländern, die 
BRICS, die uns ja beschäftigen, Mexiko noch dazu. Und das dann einzubringen in 
die Diskussionen hier. Wir sind ja eine exportorientierte Wirtschaft und Industrie, 
das bringe ich schon mit. Und das Letzte ist das Thema Führung. Ich finde, Füh-
rung ist einfach ganz entscheidend an ganz vielen Stellen, sowohl Mitarbeiterfüh-
rung als auch die Bereitschaft, in unangenehmen Zeiten die unangenehmen Dinge 
anzusprechen, um damit auch Diskussionen auszulösen und in einem guten Mit-
einander dann aber auch nach guten Lösungen zu suchen. 

Professorin Friederike Welter 

Ich finde es spannend, wie Sie angefangen haben mit diesem Perspektivwechsel 
in der Positionierung. Dem Blick von außen, der ja auch so ein Stück weit Ihre GIZ-
Tätigkeit auszeichnete, aber auch mit dem Blick von außen auf die Wirtschaft. 
Wenn Sie Perspektivenvielfalt ansprechen, dann sage ich als Mittelstandsforsche-
rin, Sie sprechen eigentlich direkt über den Mittelstand, weil der Mittelstand sich 
für uns immer als vielfältiges Phänomen auszeichnet. Nun ist der BDI ja kein ganz 
typischer Mittelstandsverband in dem Sinne. Gibt es bestimmte Ziele, die Sie sich 
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gesetzt haben, die Sie jetzt im Hinblick auf den Mittelstand während Ihrer Amtszeit 
als Hauptgeschäftsführerin gerne verwirklichen würden? 

Tanja Gönner 

Ja, mehrere Punkte. Zum einen geben Sie mir die Gelegenheit, darauf hinzuwei-
sen, dass wir zwar als BDI, das sagt schon unser Name, Bundesverband der deut-
schen Industrie heißen. Aber wenn ich auf unsere Mitgliedschaft schaue, dann ist 
der größte Teil unserer Mitgliedschaft Mittelstand, industrieller Mittelstand. Also 
Mittelstand, der in der Produktion unterwegs ist, der in der industriellen Wertschöp-
fungskette unendlich wichtig ist. Was häufig so nicht wahrgenommen wird, was 
aber für uns als BDI schon sehr, sehr wichtig ist. Und das meine ich genau auch 
mit der Perspektivenvielfalt, dass wir selber manchmal kurz innehalten und sagen 
müssen: Okay, haben wir jetzt eigentlich die ganze Breite derer, die wir vertreten, 
also auch in unserer eigenen Positionierung. Und damit zum Zweiten, dass wir 
auch für die starke und große Industrie sprechen. Wir haben ein Wertschöpfungs-
netzwerk in diesem Land, mit einem extrem guten Zusammenspiel zwischen den 
kleinen, mittleren und großen Unternehmen. Es gibt ganz viele Liefer- und Kun-
denbeziehungen, mit allem, was dazugehört. Und dieses Netzwerk ist ja die Stärke 
des Standorts Deutschland, das ja gerade auch herausgefordert wird. Das deutli-
cher wird, dass wir auch das gemeinsam mit vorantragen. Das ist auch einer der 
Gründe, warum wir gerade an einer Mittelstandsstrategie arbeiten, beziehungs-
weise diese erneuert haben, weil es uns wichtig ist, das auch deutlich zu machen 
und das immer wieder bei uns auch in den Fokus zu nehmen. Einerseits zu sagen, 
der BDI ist mehr als die Großen. Zum Zweiten aber wirklich auch immer darauf 
hinzuweisen, dass es nicht ein Gegeneinander, sondern ein Miteinander und ein 
Sich-eigentlich-Bedingen ist. Und zum Dritten wirklich auch zu sagen, bei uns sel-
ber immer wieder zu schauen, dass wir deswegen diese ausgewogene Position 
haben. Das, glaube ich, ist auch eine unserer Stärken, dass wenn wir eine Positi-
onierung hinbekommen, sagen können, Freunde, das ist wirklich die Breite der 
gesamten deutschen Wirtschaft – sowohl, was die Größenordnungen als auch 
was, sagen wir mal, die inhaltlichen Positionierungen angeht. 

Professorin Friederike Welter 

Was sind denn aus Sicht des BDIs und Ihrer Sicht aktuell die größten Herausfor-
derungen für den Mittelstand, für den industriellen Mittelstand? 
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Tanja Gönner 

Wenn ich jetzt erstmal auf rationale, also auf Zahlen, Daten, Fakten schaue, dann 
ist es tatsächlich so, dass die wirtschaftliche Lage von vielen als eine große Her-
ausforderung angesehen wird. Wir haben eine Umfrage gestartet, eine Umfrage 
unter 213 mittelständischen Unternehmen, bei der 80 Prozent ihre wirtschaftliche 
Lage nur mit "Befriedigend" oder noch schlechter bewertet haben. Und das be-
deutet natürlich, dass das eine Herausforderung ist in der Frage der Entwicklung, 
die ja gerade auch ansteht. Als größte Belastung wurde das Thema "Bürokratie 
und regulatorische Anforderungen" genannt, gefolgt von den hohen Arbeitskosten, 
Sozialabgaben und den hohen Energiepreisen. Also alles, was, sagen wir mal, 
derzeit ja durchaus auch immer adressiert wird. Und an der Stelle kommt halt häu-
fig dazu, dass – und wie gesagt, industrieller Mittelstand hat auch viele unter-
schiedliche Größenordnungen –, insbesondere das Thema Bürokratie und regula-
torische Anforderungen bei Mittelständlern eben nicht auf eine große Rechtsabtei-
lung fällt, wo man es übersetzen kann, sondern im Zweifelsfall der Eigentümer 
überlegen muss, was heißt das eigentlich, wie muss ich das machen und das dann 
alles auch selber macht. Das führt dazu, dass er dafür dann keine Zeit für den 
Kundenkontakt hat. Das Zweite – und das ist dann das Schwierige – wir sind in 
einer Zeit, in der wir sehen, dass es ganz viele Veränderungen gibt und man sich 
darauf einstellen muss. Das bedeutet ja in Teilen auch Investitionen. Wenn du aber 
deine eigene wirtschaftliche Lage gerade als schwierig bezeichnest, ist das mit 
den Investitionen nicht so ganz leicht. Und auch unsere Mittelständler sind natür-
lich extrem eng mit der exportorientierten Wirtschaft verbunden – oder sind selber 
exportorientiert. Insofern ist natürlich gerade das, was sich auf den Weltmärkten 
tut – und auch die, sagen wir mal, ständig vorhandenen Einschränkungen durch 
neue internationale Krisen für Mittelständler – noch mal eine besondere Heraus-
forderung. Dennoch sind die meisten standardorttreu, weil sie meistens ihre Pro-
duktion vorrangig hier haben und deswegen eben nicht so hin- und her switchen 
können, sondern alles, was den Standort schwierig macht, sofort Eins zu Eins spü-
ren. 

Und gestatten Sie mir, ich würde sagen, es gibt neben den Zahlen, Daten, Fakten 
auch eine emotionale Geschichte, die ich wahrnehme in meinen Gesprächen, die 
ich derzeit führe. Es gibt so ein, zwei, drei Themen, über die in Deutschland dis-
kutiert wird, wo Mittelständler sich persönlich angegriffen fühlen. Also, wenn ich 
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dann über das Thema Erbschaftssteuer spreche, wenn dort dann gesagt wird – 
oder auch wenn bei der Vorstellung des großen Pakets im Sommer der Hinweis 
von hoher politischer Seite gegeben wurde –, dass man halt eine Rolex und ein 
Porsche weniger hat, dann fühlt sich ein Mittelständler an der Stelle intuitiv zutiefst 
in seiner persönlichen Ehre gekränkt, weil er in einer Weise dargestellt wird, die 
so gar nicht mit all' dem, was seine Werten ausmacht, was ihn in seinem täglichen 
Zusammenarbeiten mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ausmacht, abgeholt 
fühlt. Sondern sich in einer Weise in die Ecke gestellt fühlt, dass das schon was 
ausmacht. Das gilt im Übrigen für Diskussionen über Spitzensteuersätze, über 
Vermögensteuer, dass der Unternehmer eigentlich immer in einem Bild gezeichnet 
wird, als würde er nur nach Profit suchen. Und da fühlen sich aus meiner Wahr-
nehmung viele im Mittelstand wirklich emotional, persönlich angegriffen. Und das 
dann in dieser schwierigen wirtschaftlichen Situation. Es gibt Zeiten, in denen ge-
hen sie da sehr entspannt damit um. Aber in dieser wirtschaftlichen Pressung, wo 
sie wirklich in Teilen an ihre Rücklagen gehen, damit der Betrieb weitergeht, so 
was zu erleben, ist extrem schwierig. Deswegen wollte ich den emotionalen Teil 
schon auch ansprechen. 

Professorin Friederike Welter 

Sie haben zwei wichtige Punkte genannt, an denen ich nochmal anknüpfen 
möchte. Vielleicht gleich bei dem letzten bleibend, an dieser emotionalen Perspek-
tive: Es gibt ja immer wieder Studien zum Unternehmerbild oder Unternehmerin-
nenbild. Aber, was Sie jetzt gerade beschrieben haben, ist ja etwas, was sich auch 
aus der, sagen wir mal, öffentlichen Wahrnehmung, öffentlichen Berichterstattung 
ergibt. Ich wollte von Ihnen auch ganz gerne wissen, gibt es eigentlich Themen, 
die aus Ihrer Sicht zu wenig in der Forschung berücksichtigt werden, also in der 
Mittelstandsforschung?  

Da würde ich jetzt mal eines aufgreifen, das Sie quasi angesprochen haben, dass 
man sich wirklich nochmal betrachtet, wie wird eigentlich heutzutage Unterneh-
mertum, Unternehmerinnentum, Entrepreneurship dargestellt beziehungsweise 
wie wird es verstanden. Das würde ich jetzt sozusagen mal als kleinen Auftrag 
mitnehmen für unsere eigene Mittelstandsforschung, dass man da nochmal ganz 
anders hinterhergucken muss. In Schulbüchern wird es so und so dargestellt. Ich 
glaube Sie sprechen da, einen sehr wichtigen Punkt an. Es geht um das gesamt-
gesellschaftliche Verständnis von Unternehmertum. 
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Tanja Gönner 

Ja, ich meine, das ist ja dann manchmal für den Mittelständler auch herausfor-
dernd, weil ich glaube, die Mitarbeitenden in den jeweiligen Betrieben verstehen 
sehr gut, was das ausmacht, weil sie normalerweise den Chef kennen, der regel-
mäßig da ist, sie besucht. Sie haben ja teilweise – das fasziniert mich immer wie-
der, wenn ich beim Mittelständler bin – in einer Region nicht nur, dass das Unter-
nehmen schon viele Jahre besteht, sondern dass teilweise zweite und dritte Ge-
nerationen von Familien dort arbeiten. Also, das heißt, da weiß jeder Unternehmer, 
wer gerade ein Kind bekommen hat, wer gerade Opa geworden ist oder Oma. Und 
das macht ja schon was aus in einer Zeit, in der wir das Gefühl haben, dass wir in 
der Gesellschaft eher auseinanderdriften. Das ist schon etwas, was auch für die 
Gesellschaft extrem wichtig ist. Und deswegen ist dieses öffentliche Bild, glaube 
ich, einfach unendlich anstrengend. 

Und wenn Sie über die Forschung sprechen – das Interessante ist ja, dass Mittel-
stand schon sehr breit ist. Da hat man sich irgendwann über Definitionen beholfen. 
Und zugleich würde ich ja sagen, der Mittelstand beginnt beim Ein- oder Zwei-
Mann-Betrieb und geht eben hoch, bis das, was definiert worden ist. 

Ich muss immer so schmunzeln, ich mache immer das Beispiel, dass ich sage, 
wenn ich drauf gucke, ich komme aus Baden-Württemberg, wie man meiner 
Sprach-Einfärbung anhört, auch wenn ich glaube, es sei Hochdeutsch, was ich 
spreche. Das Interessante für mich ist, dass ein Unternehmen wie Bosch im Zwei-
felsfall für sich selber sagen würde: "Wir sind Mittelständler" – obwohl die Definition 
des Mittelstands an keiner Stelle für Bosch gilt. Aber das sagt so viel, weil das hat 
etwas mit Haltung zu tun, mit der Frage, wie man drauf schaut. Und wir haben 
dann die Frage, müssen wir nicht einen kleinteiligeren Begriff nehmen?  

Und zugleich gibt es auch welche, die größer sind und aus sich heraus trotzdem 
so überzeugt sind, nach wie vor die Werte des Mittelstandes zu vertreten, was 
eher wieder mit Familienführung zu tun hat. Das finde ich extrem wichtig. Und ich 
glaube, da wäre es interessant, in der Forschung zu gucken – ohne kleinteilig zu 
werden – was ist das, was verbindet? Wo sind die Unterschiede? Und wird das 
genügend in irgendeiner Weise reflektiert, wenn man über Mittelstand spricht? Das 
ist ja auch der Grund, warum wir über industriellen Mittelstand sprechen. Ich habe 
vorher ja versucht zu sagen, was das ist. Und wir haben ja immer Industrie nahe 
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Dienstleistungen auch mit dabei. Aber das sind die Punkte. Und der zweite Teil, 
bei dem ich glaube, dass man nochmal schauen muss, – ich weiß jetzt nur nicht, 
ob das etwas für Sie als Institut interessant ist –, ob wir das Thema "Mittelstand in 
der Forschung" und vor allen Dingen in der Forschungsförderung eigentlich schon 
richtig reflektiert haben. 

Professorin Friederike Welter 

Was meinen Sie jetzt in der Forschungsförderung? Meinen Sie jetzt in Bezug auf 
Innovationsperspektiven oder meinen Sie im Grunde genommen Unterstützungs-
programme? 

Tanja Gönner 

Naja, es ist zum Schluss beides. Also wenn ich überlege, zum einen ist es natür-
lich, dass der Mittelstand bei den Anforderungen, die Unterstützungsprogramme 
haben, anders behandelt werden sollte als ein Großkonzern. Weil, da kommen wir 
wieder zu dem Punkt, wie viel Zeit muss ich investieren und was heißt es dann 
insgesamt, komme ich schnell genug voran? Weil, da geht es ja auch um Ge-
schwindigkeit. Und das Zweite ist überhaupt die Betrachtung: Da gibt es ja Pro-
gramme, wo man aber auch immer wieder kämpfen muss, dass sie auch erhalten 
bleiben, wenn ich das mal so sagen darf. Und ich glaube, dass das gerade für die 
Innovation, die dort und die Innovationssprünge, die dort möglich sind, auch ext-
rem wichtig ist. Und das Zweite ist natürlich auch, wenn wir insgesamt über den 
steuerlichen Teil der Forschungsförderung anschauen, dass wir auch da überle-
gen, passt es dann für den Mittelstand. Oder wie muss ich es ausgestalten, dass 
es auch für den Mittelstand passt? 

Professorin Friederike Welter 

Gut, also da haben wir auch die ein oder andere Expertise schon zugemacht. Das 
ist aber meines Erachtens auch ein Grundsatzthema. Wobei wir auch der Meinung 
sind, dass Innovation breiter verstanden werden muss. Gerade im Mittelstand ha-
ben wir nicht nur forschungsgetriebene Innovationen, sondern ein sehr viel breite-
res Innovationsgeschehen. 

Ich würde gerne noch mal auf einen Punkt zurückkommen. Sie haben gerade sehr 
schön verdeutlicht, dass der Mittelstand im Moment so ein bisschen daran krankt, 
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dass er sagt: Ja, wir möchten eigentlich, aber wir können nicht so richtig. Das Bü-
rokratiethema möchte ich jetzt nicht ansprechen, sondern wirklich noch mal so das 
globale Thema, weil ich da ja natürlich auch den BDI als sehr starke Stimme wahr-
nehme. Haben Sie denn Angst oder sehen Sie eine Gefahr, dass der industrielle 
Mittelstand so ein bisschen im globalen Wettstreit zerrieben wird – gerade jetzt, 
was zwischen den USA und China passiert? 

Tanja Gönner 

Also, zum einen: Ich glaube, Angst ist nie ein guter Ratgeber. Und im Übrigen, so 
nehme ich auch Mittelständler nicht wahr. Sondern es ist eher die Frage, wie groß 
ist die Herausforderung, mit der ich umgehe. Also, ich würde nicht sagen, wir ha-
ben Angst, dass er zerrieben wird, aber es ist ein Thema, wo wir sehen, dass es 
an vielen Stellen um Skalierung geht. Und dann ist die Frage, was heißt das ei-
gentlich in dieser Prägung, die wir dort haben? Das Zweite ist, was ist die Rolle in 
dem gesamten Wertschöpfungsnetzwerk? Das Dritte ist, wie hat sich, ich will mal 
so sagen, der Wettbewerb international verändert sich? Wo wir viele Jahre Welt-
marktführer waren und wo man jetzt tatsächlich in einen Wettbewerb gestellt wird, 
der nicht fair ist. Das sind ja völlig unterschiedliche Ebenen, wo man auch unter-
schiedlich antworten kann. Und das Letzte ist natürlich die Frage, wo haben wir 
insgesamt in der Industrie Lieferkettenabhängigkeiten? Und wie kann ich damit 
umgehen? Und ja, es ist so, dass wir natürlich wissen, dass es in Teilen Abhän-
gigkeiten gibt. Im Übrigen, wir nehmen auch wahr – und ich glaube, das haben Sie 
selber ja auch herausgefunden mit Bezug auf China – , dass einem klar ist, dass 
es die Abhängigkeit in einer Zulieferung gibt. Dass man aber aus unterschiedlichen 
Gründen im Moment dieses Risiko noch eingeht. Wir reden ja oft auch über Risi-
koaversität. An der Stelle ist man bereit, ein durchaus höheres Risiko zu nehmen 
– mit allem, was dazugehört. Und auch da ist ja die Frage, was ist eigentlich die 
Antwort? Aus meiner Wahrnehmung ist da zum Beispiel die Frage, wie mache ich 
Lagerhaltung? Da nehme ich schon Veränderungen wahr. Und ich glaube, dass 
da der Mittelstand im Übrigen schneller ist. Das bedeutet nur, das ist kapitalinten-
siv. Und in wirtschaftlich schwierigen Zeiten kapitalintensive Lagerhaltung zu ma-
chen, ist herausfordernd. Auch da sind wir immer wieder, wenn man auf Rohstoffe 
schaut, im Austausch mit der Regierung. Muss man nicht da auch nochmal eine 
andere Möglichkeit der Abschreibung tatsächlich ermöglichen. Das Zweite ist na-
türlich, für den Mittelständler ist Dual Source schon herausfordernd. Zugleich 
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bedeutet Dual Sourcing echt großer Aufwand, den sie betreiben müssen. Auch die 
Frage der Balancierung. Und dann ist es irgendwann ein Margenthema. Also nicht 
nur ein Kapital, sondern auch ein Margenthema. Ja, also das sind, glaube ich 
schon die Punkte, wo wir versuchen, im Austausch zu sein: Zu wissen, was sind 
die Herausforderungen, um dann wiederum zu überlegen, wie können wir über-
setzen, was an Unterstützung dann da ist. Denn zum Schluss ist eins klar, Diver-
sifizierung ja, da die Rahmenbedingungen gut setzen, damit ich es in dem Teil 
machen kann, aber kein Decoupling. Weil es durchaus auch interessante Punkte 
gibt, wo es ja auch andere Abhängigkeiten dann entsprechend gibt. Und das 
Zweite ist, dass der Mittelstand natürlich weit mehr darauf angewiesen ist, dass 
man eben nach wettbewerbsfähigen Alternativen schaut. Also das heißt, wenn ich 
überlege, wir suchen uns neue Rohstofflieferanten und auch Rohstoff verarbei-
tende Lieferanten, dann kann halt ein Mittelstand – und nicht ein Großprojekt – in 
einem anderen Land mal kurz zu finanzieren. Es gilt also auch da, neue Modelle 
zu entwickeln, wie man dort Unterstützung geben kann. Anstatt die Erwartungs-
haltung der Politik "Jetzt haben wir eine Rohstoffpartnerschaft, jetzt müsst ihr ja 
nur investieren und dann geht das alles", sondern immer klar zu haben, da braucht 
es möglicherweise ein bisschen andere Antworten für den Mittelstand. 

Professorin Friederike Welter 

Als Sie gerade das mit dem Dual Sourcing angesprochen haben, schoss mir durch 
den Kopf: Wir haben mal über kooperative Innovationen geforscht. Könnte es nicht 
auch so etwas geben wie kooperatives Dual Sourcing, also im Mittelstand. Das 
wäre ja durchaus eine Möglichkeit, dass man dann eben auch sagen könnte: Hier 
Politik sucht nicht andere Antworten, sondern wir haben Ideen für diese Antworten 
und lasst das mal ausprobieren. 

Tanja Gönner 

Wenn Sie mir gestatten, ich finde, das ist eine gute Idee. Das Entscheidende ist ja 
dann immer, wer organisiert, wie wird es organisiert, was bedeutet das, wer über-
nimmt. Das heißt, es ist eine Kostenstruktur, aber absolut, ich glaube genau, man 
muss auch mal neue Ideen entwickeln. 
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Professorin Friederike Welter 

Ich hatte mir ja schon so ein eigenes Forschungsthema rausgezogen aus dem, 
was Sie mir geantwortet hatten – natürlich auch ein bisschen, weil mir dieses 
Thema Werthaltung, Gesellschaft, Mittelstand immer so ein Stück weit liegt. Gibt 
es denn noch Themen, wo Sie aus Sicht des BDI sagen würden, die werden in der 
Mittelstandsforschung noch ein bisschen wenig beleuchtet? 

Tanja Gönner 

Wichtig für die Mittelstandsforschung ist es, immer nah dran zu sein, um dann 
abzuleiten, wo braucht es eigentlich Unterstützung? Wir arbeiten ja schon mit Ih-
rem Institut zusammen. Wir haben ja rund 130 Gremien im BDI und kriegen da 
schon ganz gut mit, was eigentlich ist. Die Frage ist daher, sind wir genügend im 
Austausch, um zu überlegen, gibt es da eigentlich Sonderthemen, auf die man 
drauf schauen muss? Wie gesagt, ich glaube schon. Und das Zweite ist immer die 
Frage, wo haben wir Datenbasen, um Dinge abzuleiten? Die gibt es natürlich auch. 
Bei Daten kann man immer ziselierter werden und die Frage ist, welche geben uns 
eigentlich wichtige Punkte, um Indikatoren für die Handlung abzuleiten und an wel-
chen Stellen passt es nicht? Ich glaube, das wären so die Dinge. Wenn wir aus 
dem Praktischen kommen und überlegen, dies in politische Forderungen zu über-
setzen. Zugleich stellt sich die Frage, was hilft uns eigentlich, um genau das dann 
in irgendeiner Weise auch gut einzubauen? Deswegen glaube ich einfach, den 
Austausch zu vertiefen, das hilft immer. 

Professorin Friederike Welter 

Das hilft sicher. Wir haben allerdings keine 130 Leute, die wir in jedes Gremium 
von Ihnen schicken können ... 

Tanja Gönner 

Wir bündeln auch in unserem Mittelstandsausschuss. 

Professorin Friederike Welter 

Dann würde ich gerne, weil Sie jetzt so das Zusammenspiel zwischen uns als For-
scher, Verbandsarbeit schon angesprochen haben, einfach nochmal kurz fragen, 
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was erwarten Sie für den industriellen Mittelstand in den kommenden fünf bis zehn 
Jahren? 

Tanja Gönner 

Ich glaube schon, dass sich in den nächsten fünf Jahren die Welt um uns herum 
in einer wahnsinnigen Geschwindigkeit verändert. Wir sind mittendrin in dem 
Thema "Digitalisierung und künstliche Intelligenz". Wir sind mittendrin in der klima-
neutralen Produktion. Wir sind mittendrin in den geopolitischen Risiken, wo wir – 
und das ist, glaube ich echt etwas, was zu akzeptieren uns nicht leicht fällt, näm-
lich, dass das, worauf wir uns verlassen haben, freier Handel, partnerschaftliches 
Miteinander, dass das gerade im Moment nicht auf der Top-Agenda einer Vielzahl 
von Ländern steht. Das ist für den Mittelstand wirklich herausfordernd, weil das 
heißt, dass die Bewegungsfähigkeit in den Märkten nochmal deutlich anstrengen-
der wird. Also, das heißt, man sieht, dass da ein Riesenwandel bevorsteht. Zu-
gleich kann man an vielen Mittelständern, die 150 Jahre alt sind, sehen, wie sie 
sich immer gewandelt haben. Also, eigentlich ist die Fähigkeit vorhanden. Und 
trotzdem ist natürlich dieses Mal die Anzahl an Herausforderungen extrem groß. 
Wir haben schon vor zwei Jahren mal Zukunftsszenarien für den industriellen Mit-
telstand entwickelt, was das für 2030 heißt. Wir versuchen da jetzt immer daraus 
abzuleiten, wie kann man eigentlich damit umgehen, wie kann man die stärken, 
und worauf muss man achten. Aber das ist auch das Zweite, dass du jetzt heute 
viel mehr in Szenarien denken musst. Auch der Mittelständler muss in Szenarien 
denken und strategische Annahmen überprüfen. Aber auch da würde ich sagen, 
die Bewegungsfähigkeit des Mittelstandes hilft ihm eigentlich, sich darauf einzu-
stellen, und das bedeutet nur, dass man natürlich Ressourcen dafür einstellen 
sollte. Ich glaube, dass wir in einer Zeit sind, in der man sagen kann, dass die 
Nachfolgefrage an vielen Stellen den industriellen Mittelstand auch weiterhin be-
schäftigen wird. Gerade in solch' fundamental sich verändernden Zeiten ist natür-
lich immer die Frage: Ist da jemand da, der das kennt, der sich darauf einlässt. 
Deswegen sage ich, das Unternehmerbild ist so wichtig, gerade um auch junge 
Menschen zu motivieren, zu sagen: "Ja, ich habe Lust darauf, mich zu engagieren 
und zu sagen, ja, das will ich machen. Das glaube ich, sind so die zentralen Her-
ausforderungen: Also eine tiefgreifende Transformation, und immer wieder klar zu 
sehen, was kann ich dazu beitragen, wo ist dann aber auch mein Unique Selling 
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Point, wo sind meine Stärken. Und wie gesagt, KI, Nutzung von Daten und sehen, 
wo man große Vorteile hat. 

Professorin Friederike Welter 

Das ist ein Thema, zu dem man vermutlich nochmal ein eigenes Interview und 
einen Podcast machen könnte. Liebe Frau Gönner, ich möchte Ihnen sehr herzlich 
danken für Ihren Beitrag und das interessante Gespräch zu "Mittelstandsforschung 
trifft Praxis". 

Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer, wir setzen im kommenden Jahr unsere Podcast-
Reihe fort. Freuen Sie sich schon heute. Wir haben schon weitere spannende 
Gäste auf der Einladungsliste. Herzlichen Dank. 


